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Stabat Mater.) 


Chriſti Mutter ſtand voll Schmerzen 
Trauernd, mit beklommnem Herzen 
Bei dem Kreuz, an dem er hing: 
Er, ihr Sohn, ihr Troſt, ihr Leben, 
Ach, wer kann durch Worte geben, 
Welch' ein Schwert durch's Herz ihr ging? 


Sie hat jenes ganz durchdrungen, 
Von dem Simeon geſungen; 

O! ein tief verwundend Schwert 
Hat ihr Mutterherz durchſchnitten, 
Als ihr heil'ger Sohn gelitten; 

Wer begreift des Leidens Werth? 


Wer fol bei fo großen Peinen 
Keine Mitleidsthräne weinen? 
Wer nicht fühlen ihre Noth? 
Wer erwäget ohne Schauer, 
Der verwalſ'ten Mutter Trauer, 
Ueber ihres Sohnes Tode 


Ihn für freche Sünder büßen, 

Ströme Blut's aus Wunden fließen, 
Hülflos ſterben ſah fie ihn; 

Sah den Sohn am Krenz verlaſſen, 

Ueberhäuft von Schmach erblaſſen, 
Und fein Leben von ihm flieh'n. 


Heil'ge Mutter, Quell der Liebe! 
Daß ich mich, wie du betrübe, 
Weine um ihn, wie dul 
Daß ich Jeſu Lieb erkenne! 
Gegen ihn vor Lieb' entbrenne! 
O! erbitt' mir Kraft dazu! 


Möcht' ich Schmerz und Reu vereinen, 
Ueber meine Sünden weinen, 
Für ſie büßen lebenslang; 
Oft im Geiſt zum Kreuze gehen, 
Mit dir unterm Kreuze ſtehen, 
Ganz erfüllt von Lieb' und Dank. 


Hilf mir flehen, Gnad erwerben, 

Daß mir, wenn es kommt zum Sterben, 
Heil und Segen wiederfährtz 

Daß Gott mein als Richter ſchone, 

Was kannſt du von deinem Sohne 
Bitten, das er nicht gewährt? 


Hilf nach überſtand'nen Leiden 
Mir zu jenen Himmelsfreuden, 
Wo die auserwählte Schaar 
Deines Sohnes Thron umringet, 
Ihm ein ewig Loblied ſinget, 
Amen! dieſes werde wahr! — 


J Aus dem römiſchen Miſſale, verfaßt von Innocentius III. im Jahre 
1193. — Ueberſetzt von J. A. Schnelder, Beichtvater des Königs 
von Sachſen. 


(©. Schleſſſches Kirchenblatt Nr. 19. S. 147. fl) 


O, wie wahr ſind doch die Anſichten dieſer erleuchteten 
Dame über weibliche Erziehung! Sie find allen Müttern zu 
empfehlen, daß fie ihre Betrachtung darüber halten und fie be⸗ 
herzigen mögen. Man wird es daher dem Schreiber dieſer Zei⸗ 
len nicht verübeln, wenn er, im Uebrigen mit den Anſichten der 


Dame vollkommen einverſtanden, auch noch nebenbei ein Wort 


zu ſprechen ſich erluubt. — Gott erwecke wieder Männer, die 


den Geiſt und Eifer des heil. Karl Borromäus, Franz von Sa 


les, Franz von Paula und Overberg haben, die erkennen, daß 
wenn ae frömmeres und überhaupt gläubiger 
Geſchlecht aufleben ſoll, dieſes nur durch die Jugend erzielt wer 
den muß. Kann man auch wohl ohne Uebertreibung be aupten, 
daß im Allgemeinen die Geiſtlichkeit ihren hohen Beruf der reli⸗ 
giöſen Erziehung und Bildung der Jugend kennt und gewiſſen⸗ 
haft ihre Pflicht erfüllt, indem fie den Religionsunterricht in 
Schule und Kirche mit Eifer und Wärme ſich angelegen ſein 
läßt? Eben ſo betrübend iſt es aber von der andern Seite, 
wenn man die Erfahrung macht, daß Einzelne, welche aus Liebe 
zur Bequemlichkeit, aus Unluſt und minderem Eifer des Guten 
zu wenig thun, jene Thätigeren ihres Eifers wegen anfechten, 
ſpotten und wohl gar als Zeloten verſchreien, wenn ſie von ih— 
nen ſagen, „ſie wären gar zu eifrig.“ Wenn auch nicht Alle 
gleich tüchtig und ausgezeichnet ſein können, weil die Talente 
nicht gleichmäßig vertheilt find, fo kann und fol doch Jeder nach 
dem Maaße ſeiner Fähigkeiten wirken, wie der königliche Diener 
im Evangelium, der nur zwei Talente erhalten hatte, doch zwei 
andere noch dazu erwarb, eben ſo wie jener, der fünf Talente 
erhalten, ſie ſo angelegt hatte, daß er bei der Rückkehr des Kö— 
nigs gleichfalls noch fünf andere aufweiſen konnte. Geringer 
Begabte wird es gleichwohl zu jeder Zeit auch mitunter in dem 
geiſtlichen Stande haben, indeß können dieſe ihre Schuldigkeit 
eben ſo thun, wenn ſie nur guten Willen und Liebe zum Amte 
mit Ausdauer vereinigen, und frei von Dünkel ſind. Daß der 
Geiſtliche alſo in der Schule und Kirche recht eifrig und fleißig 
wirke, das iſt durchaus nothwendig, da doch der Feind ſtets 
wachſam iſt, Unkraut unter die junge Saat zu ſtreuen. Und 
wer hierin gewiſſenhaft ſeine Pflicht erfüllt, der thut weiter 
nichts, als feine Sculdigkeit. „Hat Jemand die Gabe zu leh⸗ 
ren,“ ſpricht der Apoſtel Petrus, „ſo lehre er Gottes Wort. 
Hat Jemand ein anderes Amt, fo verwalte er es mit Anwen: 
dung der ihm von Gott verliehenen Kraft, damit Gott in allem 
verherrlichet werde, durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn.“ 
Da kann aber auch von keinem übertrievenem Eifer, oder von 
„zu eifrig” die Rede fein; und der Verdacht, den man eigentlich 
dadurch erregen will, fällt alsdann nur auf den zurück, welcher 
weniger treu feine Pflicht thut, oder der ohne Noth den Unter⸗ 
richt ausſetzt. Es kommen außerdem manchmal anderweitige 
amtliche Hinderniſſe vor, daß am beſtimmten Tage oder zur be⸗ 
ſtimmten Stunde der Geiſtliche abgehalten iſt, die Schule zu 
beſuchen. Ein Glück iſt es dann für ihn, wenn der Schulmann 
religiös und verläßig iſt, und mit Liebe und Eifer auch dieſen 
Unterrichtszweig betreibt. Aber ohne Noth darf man einmal 
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ſich bemühte, vor feiner Thür hübſch rein zu halten und feine 
Schuldigkeit zu thun, ſo würde fremder Kummer ihn weniger 
plagen, und Argwohn und liebloſe Urtheile würden gar nicht 
geh: N Die Reflexion S er dieſes, nach⸗ 
dem er den Schluß des genannte ſchreibens geleſen hatte, 
worin * Jugendbildung hochverdienter und heiliger 
Männer gedacht iſt, deren gekrönter Eifer für die religiöfe Ju⸗ 
genderziehung doch nur die ärgſte Thorheit verdächtigen könnte. 


7nd 


: - Janne Caren „e 
Ueber die wahren Merkmale der Andacht zur aller⸗ 
85 ſeligſten Jungfrau und über die Unwiſſenheit, 
in der ſich in dieſer Beziehung die falſchen Andäch⸗ 
tigen und die unbeſcheidenen Tadler der 
Verehrung Mariens befinden. 


— 
„ 


Wir verſprachen den geehrten Leſern, als wir di - 
tungen des Abbé Duqueshe für die Oktaven ale * 
allerſeligſten Jungfrau,“ aus dem Franzöſiſchen überſetzt, an⸗ 
zeigten, gelegentlich eine Probe davon zu liefern. Wir entledi⸗ 
gen uns hiermit dieſes Verſprechens und liefern aus dem zweiten 
Bande eine Betrachtung, woraus man den frommen Sinn des 
geiſtreichen Verfaſſers zur Genüge kennen lernen kann. 

„Die Andacht zu Maria muß auf das Vertrauen und auf 
die Liebe gegründet ſein, welche ſelbſt die Natur wohlgearteten 
Kindern einflößt. Maria iſt uns auf dem Kalvarienberge zur 
Mutter gegeben worden und ſie hat uns dort als Kinder ange⸗ 
nommen. Welche Mutter iſt ſie! Von welchem Eifer, von 
welcher Liebe, von welchem Mitleiden für uns iſt ſie durchdrun⸗ 
gen! Wenn Gott erzürnt iſt, ſucht ſie ihn zu beſaͤnftigen; wenn 
er ſchon die Arme erhoben hat, uns zu züchtigen, ſtellt fie ſich 
zwiſchen ihn und uns; wenn wir Sünden begehen, To entſchul⸗ 
diget fie unſere Untreue, wenn wir Buße thun, verſchafft ſie 
unſerer Reue und unſeren Thränen Eingang; wenn wir gerecht 
find, rühmt fie unfere guten Werke, wenn wir zweifelhaft, un⸗ 
entſchloſſen in der Ausübung des Guten ſind, erwirbt ſie uns 
die Gnaden, die unſerm Schwanken ein Ende machen. Da ſie 
immer auf unſern Vortheil bedacht iſt, fo beweiſt ſie die Größe 
der Zärtlichkeit, die ſie für uns hegt, durch unzählige Wohltha⸗ 
ten. Von allen Titeln, die fie beſitzt, macht fie bloß von dem 
der Mutter Gebrauch; die Obliegenheit einer Mutter übt ſie 
allein aus. An Jeſu Chriſto befigen wir einen Erlöſer, aber 
auch zugleich einen Gebieter; er ift unſer Vermittler, aber auch 
unſer Richter; er iſt aus Neigung barmherzig; aber auch aus 
Pflicht gerecht. An Maria aber iſt nichts was Furcht einflößen 
konnte; mütterliche Liebe iſt ihr einziges Beſitzthum. Kein 
Menſch iſt ihr fremd, es giebt keinen Sünder, der nicht der 
Gegenſtand ihres Eifer wäre; unſere Schwächen, unſere Sün⸗ 
den ſelbſt erregen ihr Mitleiden. Welche Anerkennung fordert 
nun eine ſolche Liebe von uns! Es macht fie glücklich uns glück⸗ 
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lich zu machen, und es iſt daher billig, daß wir ihr die vollkom⸗ 
20 Denke widmen. Ahmen wir unſere Väter nach, 
die ihre Liebe zur heiligen Jungfrau niemals genug an den Tag 
legen zu können glaubten. Aber verachten wir nicht im Gegen⸗ 
heile die glückliche Einfalt dieſer alten Diener Maria's, die 
ihrem gefühlvollen Eifer den höchſten Schwung gaben und ihn 
bisweilen mit mehr Kraft als Vorſicht an den Tag legten? Be⸗ 
1 wir ſie nicht des Irrthums oder der Unklugheit, weil 
die Ergießung ihres Herzens bisweilen die richtigen Schranken 
Überfchritten zu haben ſcheint? Iſt unfer Glaube reiner, als 
der dieſet großen Menſchen, und unfere Andacht ächter, als die 
ihrige? Wenn wir auch bemüht ſind, ſie durch eine reinere 
Sprache zu übertreffen, dürfen wir ihnen deshalb den Vorzug 
einer lebendigern, zärtlichern und wirkſamern Frömmigkeit, als 
die unſrige if, ſtreitig machen? O Jahrhundert, wenig bewan⸗ 
dert in der Wiſſenſchaft der Heiligen, was haft du gethan? Du 
wollteſt die Froͤmmigkeit läutern und haft ihr das Leben genom⸗ 
men; du wollteſt ſie aufklären und haſt ihr die Glut geraubt; 
du haſt daher, was die Geſinnungen betrifft, verloren und in 
Bezug auf die Einſicht nichts gewonnen. Man überläßt es 
heut zu Tage dem einfälfigen Volke, in Menge in die Tempel 
utter Gottes zu eilen, ihre Bildniffe zu ſchmücken, ihre 
Altäre zu verzieren, ihre Feſte zu feiern; man überläßt ihm, 
mehrmal des Tages den engliſchen Gruß zu beten, während die 
durch Erziehung und Wiſſenſchaft aufgeklärten Geiſter dieſe 
Uebungen als Gebräuche einer kleinlichen Andacht verachten. 
Müſſen denn die Religion, die Andacht, die Frömmigkeit eben 


ſo wie der Geſchmack, die Meinungen und die Moden die Züge 


des Geiſtes der Unbeſtändigkeit und des Leichtſinns, die heut zu 
Tage herrſchen, an ſich tragen? Die Kirche, immer erleuchtet 
durch den heiligen Geiſt und daher auch immer unveränderlich 
in ihren Geſinnungen, hat dieſem Meinungswechſel, der bald 
der Verehrung Maria's günſtig war, bald ihr feindlich entgegen 
trat, niemals gehuldiget. Wenn wir die Geſchichte darüber 
nachleſen, ſo werden wir finden, daß alle dieſe Uebungen, welche 
man heut zu Tage abergläubiſch zu nennen wagt, ohne unter⸗ 
brechung bis auf den heutigen Tag durch das Beifpiel der auf⸗ 
geklärteſten Seelen gerechtfertiget find, ein Beiſpiel, das alle 
Vernünfteleien überwiegt und allein ſchon hinreicht, ſie gegen 
die Spöttereien des Leichtſinnes und gegen die Geringſchätzung 
der Unwiſſenheit in Schutz zu nehmen. Wit finden darin Hei⸗ 
lige, die in ihren Verſuchungen und in ihren Leiden unabläßig 
zur Mutter Gottes ihre Zuflucht nahmen, die ihr durch unun⸗ 
terbrochene Bitten den Erfolg ihrer Unternehmungen anempfoh⸗ 
len, den Titel eines Dieners Marka's als einen Ehrentitel be⸗ 
trachteten, die Erfüllung der Pflichten, die von dieſem Titel un⸗ 
zertrennlich ſind, ſich zur beſonderen Angelegenheit machten und 
die endlich alle Menſchen ermahnten, Maria's Schutz zu ſuchen, 
und nichts unterliegen, fie den Werth deſſelben kennen zu lehren. 
Wir finden darin Könige, die aus Dankbarkeit für den Beiſtand, 
den ihnen Maria in den größten Gefahren gewährte, mit eige⸗ 
nen Händen an der Errichtung ihr gewidmeter Tempel gearbei⸗ 
tet haben; wir finden darin, daß ein heiliger Gregor, der nie⸗ 
mals des Aberglaubens und der Schwäche beſchuldiget werden 
kann, zur Zeit, als eine fürchterliche Peſt Italien verheerte, die 

Mutter Gottes öffentlich anrief, fie bat, die Geiſſel weichen zu 
machen, und das Bild diefer heiligen Jungfrau, von einer un⸗ 
ermeßlichen Menge Volks gefolgt, ſelbſt in allen Straßen Roms 


Buße und nicht die Erlaubniß, 


begleitete. Was war nun der Erfolg diefer frommen Fiietlich 
keit? Man ſah — und das ganze Volk war Zeuge davon — 
den Vertilgungsengel das rächende Schwert in die Scheide ſtek⸗ 
ken, das von dem Blute einer unzähligen Menge Schlachtopfer 
ga war, welche dem Zorne des Allmächtigen gefallen waren. 
Möge die Ketzerei über die Huldigungen freien, die Maria 
öffentlich erwieſen werden, möge der Freigeiſt darüber ſpotten, 
mögen die falſchen Frommen ein Aergerniß daran nehmen, — 
es iſt deshalb nicht weniger wahr, daß ihr Name, mit dem Na⸗ 
men Jeſu vereinigt, immer ein Schrecken des Satans und eine 
unfehlbare Stütze für jeden wahren Katholiken ſein wird, der 
wirkliche Mißbräuche zwar vermeiden, aber aus gewiſſen Uebun⸗ 
gen, die blos aͤußerlich find, ſich nicht einen Grund zur Unbuß⸗ 
fertigkeit machen will. Denn unerläßliche Bedingungen, von 
welchen die heilige Jungfrau ſelbſt den Erfolg unferer Gebete 
und den Antheil, den ſie an unſerem Schickſale nimmt, abhäns 
gen läßt, ſind: daß wir die Hoffnung auf ihren Schutz nicht 
zur Veranlaſſung nehmen, ruhig in der Sünde zu leben; — 
daß wir nicht glauben, die Befriedigung unferer Lieblings⸗Lei⸗ 
denſchaften laſſe ſich mit ihrer Verehrung in Einklang bringen; 
— daß wir nicht unſere ganze Andacht zu ihr darin beſtehen laſ⸗ 
ſen, Gebete herzuſagen von denen das Herz nichts weiß, oder 
daß wir glauben, es ſei hinlänglich, äußere Merkmale von An⸗ 
dacht an ſich zu tragen und keiner perſönlichen Verdienſte zur 
Abwendung des Vertilgungsſchwertes zu bedürfen, — daß wir 
endlich ihre Verehrung nicht auf bloß äußerliche Ceremonieen bes 
ſchränken, in der Meinung, Handlungen, ſeien ſie auch noch 
ſo erbaulich, könnten die Stelle von Buße und Zerknirſchung 
vertreten. Maria ſagt es dieſen gottvergeſſenen Andächtigen 
deutlich; ſie ſieht an ihnen nur Entheiliger, die ſie entehrenz 
— fie ſieht in ihnen nur Unbußfertige, die anſtatt des Kreuzes 
Jeſu Chriſti ein eingebildetes Kreuz tragen, weil dieſes ihnen 
weniger beſchwerlich fällt; — ſie ſieht in ihnen nur Feiglinge, 
die ihr nur in der Hoffnung Anhänglichkeit beweiſen, mit weni⸗ 
ger Aufopferung zum Heile zu gelangen; — ſie ſieht in ihnen 
endlich nur falſche Chriſten, die, indem ſie ſich aus der Andacht 
zu Maria einen Grund machen, die Vorſchriften Jeſu Chriſti 
zu vernachlaͤßigen, dieſem göttlichen Erlöſer eine Beleidigung 
zufügen, die auf feine Mutter zurückfällt. Maria fordert eine 
Andacht, die der Vernunft gemäß und ſowohl durch Vertrauen 
belebt, als durch die Wahrheit geregelt iſt. Sie beſchützt den 
Büßer, oder den, der es zu werden trachtet, und nicht den Sün⸗ 
der, der nur Strafloſigkeit will; fie erbittet uns die Gnade der 
N uns diefer heiligen Pflicht ent⸗ 
ſchlagen zu dürfen; ſie kömmt dem Sünder zu Hülfe, der ſie 
anruft, und trachtet ſeine Ketten zu brechen; aber fie verläßt 
den, welchen die Hoffnung auf ihren Schutz in feiner Unbußfer⸗ 
tigkeit erhält, Maria erbittet für uns den Beiſtand, wie er uns 
ſerer Schwäche angemeſſen iſt; ſie will aber nicht, daß man 
an die Stelle der Strenge des Evangeliums eine bequeme und 
erheuchelte Andacht ſetze. Sie will den Eifer deſſen unterſtützen, 
der auf den Weg der Tugend zurückkehren will; aber mit Ab⸗ 
ſcheu verweigert fie, die Weichlichkeit und eine ſträfliche Feigheit 
zu begünſtigen. Bitten wir ſie um die Kraft, unſere Leiden⸗ 
ſchaften völlig zum Opfer zu bringen; — doch erwarten wir 
nicht, daß ſie ihre Vermittelung dazu anwende, uns die Befug⸗ 
niß zu verſchaffen, ihnen ferner fröhnen zu dürfen. Sie iſt gerne 
bereit uns jene Zerknirſchung des Herzens zu erwirken, durch 
* 


7 


228 


welche wir Verzeihung unſerer Sünden erlangen; — aber fie 
will uns keineswegs Verzeihung ohne Zerknirſchung erwirken; 
ſie beſchützt und liebt endlich nur jene, an welchen ſie den Geiſt 
ihres Sohnes erkennt, oder die wenigſtens aufrichtig nach ihm 
ſtreben. Wollen wir, von dieſen großen Grundſätzen durch⸗ 
drungen, uns der innigſten Andacht zur Mutter Gottes wid⸗ 
men, ellen wir in die Tempel, wo ſie beſonders verehrt wird, 
ſchließen wir uns mit aufrichtiger Frömmigkeit den Vereinen an, 
die ſich ihrer Verehrung weihen, wiederholen wir tauſendmal 
den Gruß, den der Engel des Herrn an ſie richtete, beobachten 
wir endlich die Uebungen, die am geeignetſten find, ihre Gunſt 
zu erwerben, und wir werden nicht mehr zu beſorgen haben, in 
die Uebertreibungen einer falſchen Frömmigkeit zu verfallen; wir 
werden dann die Mißbräuche vermeiden, welche den Tadel un⸗ 
ſerer von uns getrennten Brüder und den Spott der Gottloſen 
erregen. Der Roſenkranz und das Skapulir ſind gewiß an ſich 
nur erbauende Gegenſtände; der erſte enthalt das Gebet des 
Herrn und den engliſchen Gruß, das heißt, die heiligſten und 
herrlichſten Gebete, das zweite iſt ein Zeichen der Liebe zur Ver⸗ 
ehrung Maria's, dieſer ſo weiſen, ſo alten und von der Kirche 
N ilefoptetien Verehrung. Hat man heut zu Tage dieſe fo 
ſehr achtungswerthen Gegenſtände nicht der Einfalt des Volkes 
und den Kindern überlaſſen? Die Verehrung, die Maria von 
den wahren Jüngern ihres Sohnes zu fordern das Recht hat, 
iſt eine öffentliche Frömmigkeit, die weder die Blicke der Welt, 
noch die Nachreden ſcheut, und wir ſchämen uns — es iſt ſchwer 
zu ſagen warum? — uns offen ihrem Dienſte zu weihen. Gros 
ßer Gott! wie kann man glauben, ſich dadurch zu entehren, daß 
man häufig, laut und andächtig die nämlichen Worte fpricht, 
die ein Engel an Maria gerichtet hat? O, wie ſehr zeigt man 
dadurch, daß man die ganze Herrlichkeit, Würde und Erhaben- 
heit dieſes Gebetes wenig kenne! Man ſcheint es zu verachten, 
weil es kurz, leicht und gewöhnlich iſt, aber was thun wir denn, 
wenn wir dem Beiſpiele des Erzengels zu Folge Maria als „voll 
der Gnade“ begrüßen. Mögen wir wenigſtens lernen, das, 
was wir nicht kennen, nicht zu läſtern. 

Wenn ich zu Maria ſage: „gegrüßt ſeiſt du,“ ſo ſage ich 
zu ihr: ich wünſche dir Glück und freue mich, daß du von aller 
Ewigkeit her von Gott auserwählt worden biſt, zur höchſten 
Würde erhoben zu werden, die ein bloßes Geſchoͤpf erreichen 
kann, — daß du vor der verderbten Menge ausgezeichnet, von 
ihr ausgeſchjeden, ohne Sünde empfangen und vor der Erbſunde 
"bewahrt worden biſt, — daß du von dem erſten Augenblicke dei⸗ 
nes Seins an bis zum letzten deiner Tage nicht aufgehört haſt, 
an Verdienſten und Gnaden vor Gott zuzunehmen. Wenn ich 
zu Maria ſage: „gegrüßet ſeiſt du,“ fo ſage ich: ich wünſche 
dir Glück und freue mich, daß du, den Morten des Evangeli⸗ 
ums Glauben ſchenkend, durch die Wirkung des heiligen Gei⸗ 
ſtes empfangen, und für die anbetungswürdige Perſon deines 
Sohnes die menſchliche Natur aus deinem Blute gebildet und 
ihn der Welt geboren haft, Wenn ich fage: „gegrüßet ſeiſt du,“ 
ſo ſage ich: ich wünſche dir Glück und freue mich, daß der Herr 
mit dir iſt, und zwar nicht allein auf eine Art, wie er mit allen 
Geſchöpfen durch ſeine Mitwirkung, mit den Armen durch ſeine 
Vorſehung, mit den Sundern durch feine thätige Gnade, mit 
den Gerechten durch feine heiligende Gnade, wie er es mit der 
Kirche durch feine wirkliche Gegenwart iſt; ſondern ich wünſche 
dir Glück, und freue mich, daß er mit dir iſt durch feine Einver⸗ 


1 


leibung mit dir, indem er neun Monate hindurch fein Wachs ⸗ 
thum nur von deinem eigenen Blute erhielt. Wenn ich zu Ma⸗ 
ria fage: „gegrüßet feift du,“ fo fage ich: ich wünſche dir Glück 


und freue mich, daß du unter allen Weibern die einzige biſt und 


ewig fein wirft, welche Mutter und Jungfrau zugleich iſt, — 
daß dein Körper, durch Jeſum Chriſtum geheiliget, von der 
Fäulniß des Grabes bewahrt, und daß er in den Aufenthalt des 
Ruhmes aufgenommen wurde, wo fie jeder andere Körper er 
nach Verfluß aller Zeiten gelangen kann. Wenn ich zu Maris 
ſage: „gegrüßet ſeiſt du,“ ſo ſage ich: ich wünſche dir Glück und 
freue mich, daß du im Himmel einen ſo hohen Rang einnimmſt; 
— daß nichts zwiſchen dir und Gott iſt, daß dein Thron 
über allen Chören der Engel ſteht, daß du zur Königin der Him⸗ 
mel erhoben wurdeſt, daß du dort bei Gott den größten Einfluß, 
die unbeſchränkteſte Gewalt, die höchſte Macht beſitzeſt. Wenn 
ich ſage: „gegrüßeſt ſeiſt du,“ ſo will ich endlich zwar Maria 
dadurch verehren, ich will ſie aber dadurch auch für mich ſelbſt 
anrufen. 

O heilige Jungfrau! überſchütte mich, ſo oft ich den eng⸗ 
liſchen Gruß an dich richte, mit jenen beſonderen Gnaden, deren 
Ausſpenderin du gleichſam biſt, und die mit den Uebungen dei⸗ 
ner Verehrung verbunden ſind. Erwirke mir beſonders jene 
ſtandhafte Frömmigkeit, die ſich durch keine menſchliche Rückſicht 
beſtechen läßt „und die bei jeder Gelegenheit deine Sache egen 
die zahlreichen Feinde vertheidiget, die ſie bekämpfen. Ferne 


ſei von mir jene Feigheit, die nicht wagt, dich öffentlich als das 


anzuerkennen, was du biſt. Nein, niemals will ich meine Ge⸗ 
ſinnungen für dich verhehlen, niemals ein ſchwaͤchliches Schwei⸗ 
gen beobachten, wenn ein gottloſer Mund in meiner Gegenwart 
deine Vorrechte angreift, oder dir deine unbeſtreitbaren Titel 
ſtreitig machen will. Die Uebungen, welche die Kirche zur Feier 
deiner Größe gut heißt, ſollen in dem Laufe meines Lebens fo 
oft wiederholt werden, als dieſes Tage zählt; ja ich möchte es 
dahin bringen, wenn es möglich iſt, dem Rathe eines deiner 
eifrigſten Lobredner zufolge deinen verehrungswürdigen Namen 
entweder im Munde, oder im Herzen zu haben, non recedat ab 
ore, non recedat a corde. Auch nach fo vielen Beweiſen von 
Liebe und Eifer für deinen Dienſt werde ich, anſtatt zu glauben, 
daß ich durch Uebertreibung meiner Frömmigkeit eine Sünde be⸗ 
gangen habe, immer noch erkennen, daß ich noch nicht gethan 
habe, was deiner würdig genug wäre, weil du erhaben über Alles, 
was nicht Gott iſt, zugleich auch über die ſchwachen Huldigun⸗ 
gen erhaben biſt, die wir dir erzeugen können; quibus te laudi- 
bus elleram, nescio, So denkt, ſo handelt die Kirche; von ſolch 
einem Führer geleitet, kann ich mich nicht verirren. Aber du 
erhabene Mutter Gottes, die du nicht verſchmähſt, auch die 
meinige zu fein, du ſollſt mich vor den Fallſtricken der Verfüͤh⸗ 
rung bewahren, die zu allen Zeiten den Gläubigen gelegt wer⸗ 
den. Möchte die ganze Welt deine Größe bebe möchte ſie 
zum Vortheile ihrer Ewigkeit begreifen, daß Allen, die ſich zu 
Chriſto bekennen, dieſes Bekennkniß die Pflicht auferlegt, den 
anzubeten, dem du das Leben gegeben haſt, und zugleich die 
Pflicht, dich ſelbſt zu verehren! Flöße beſonders den Dienern 
des Evangeliums die Kraft der Feſtigkeit, die erleuchtete Liebe 
zur Wahrheit ein, die ſie bedürfen, um das chriſtliche Volk ge⸗ 
gen die Sprache des Unglaubens zu bewaffnen, und ſie zugleich 
vor dem Irrthume zu bewahren, zu welchem ein blinder und- 
unbedachtſamer Eifer ſie hinreißen un Ich, höchſte Gebie⸗ 
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terin über die Engel und Menſchen! erwarte mit Vertrauen, 
daß du dich herablaſſen wirft, mich in deinen mächtigen Schutz 
zu nehmen, daß du durch deine eifrigen Bitten die Gefahren abs 
wendeſt, die mich auf dieſem ſturmvollen Meere der Welt be⸗ 
drohen und daß dein Schutz, nachdem er mich vor den Klippen 
bewahrt hat, die mich rings umgeben, mich glücklich in den 
Hafen der ſeligen Ewigkeit führen wird. Amen. g 


. n 


Kanoniſche Viſitation im Naumburger Archi⸗ 
presbyterate. 


Der Monat Juni dieſes Jahres brachte den beiden Archipres⸗ 
byteraten Naumburg und Lauban ein zweites Pfingſtfeſt, in» 
dem Sr. Biſchöflichen Gnaden, der Hochwürdigſte Weihbiſchof der 
Diözes Breslau und Dekan, Herr Latuf ſek, daſelbſt erſchien, 
um die kanoniſche Viſitation abzuhalten und das heil. Sakrament 
der Firmung zu ertheilen. Gottes Segen begleitete ſichtbar die Er⸗ 
ſcheinung des Hochwürdigſten, heilige Aufregung weckte alle Gemü⸗ 
ther, und Begeiſterung und Dankesthränen folgten ihm überall, da 
er durch ſeine Güte und Liebe, und vor Allem durch die Kraft der 
Rede, die ihm mächtig zu Gebote ſteht, im höchſten Grade die Ge⸗ 
walt über die Herzen der Gläubigen ausübt. 6 

Darum ſei Gott gedankt, daß er uns nach 32 Jahren wieder 
einen Biſchef geſendet hat, Anerkennung und öffentliches Zeugniß 
ſei dem Hochwürdigſten, der fo, ſegensreich unter uns gewirkt, das 
Band zwiſchen Seelſorger und Gemeinde befeſtigt, und das Volk 
begeiftert hat zu heiliger Glaubenstreue, und Ruhm verbreitet der 
heiligen Kirche. Denn an jedem Orte zeigte fich dieſelbe fo ſehr 
bezeſchnende Erſcheinung, daß das Volk anfangs dem Hochwür⸗ 
digſten mit ſchweigender, ſeiner hohen Würde gebührender Ehrfurcht 
entgegen trat, aber kaum hatte er die Schaaren mit den ergreifend⸗ 
ſten, den Lokalitäten durchaus angemeſſenen, aus tief chriſtlichem 
Gefühl entquellenden Worten angeredet, da war Freundlichkeit und 
erwiederte Liebe in aller Augen zu leſen, da drängten ſie ſich hinzu, 
um Worte der Aufmunterung zu hören, um die ſegenſpendende 
Hand küſſen zu können. 

Donnerſtag den 2. Juni trafen Sr. Biſchöflichen Gnaden 
in Begleitung des Seren Vikariats Aſſeſſors Wache und des Cere⸗ 
moniar der Kathedrale Herrn Wache gegen Abend in Birkenbrück 
ein, nachdem eine Anzahl Gemeindeglieder, den Scholzen an ihrer 
Spitze, zu Pferde entgegengeeilt war. Am Anfange des Dorfes 
unter einer Ehrenpforte waren die meiſten Geiſtlichen des Archipres⸗ 
byterates, die Schuljugend und die Gemeinde verſammelt. Es war 
ein feierlicher Augenblick, als Pfarrer und Biſchof ſich begrüßten, 
während nach langer und troſtloſer Dürre der Himmel feinen Segen 
ſpendete, und Jedermann Gott dankte, daß das Brot der Seele 
und des Leibes der guten Landgemeinde zugleich geſpendet wurde. 
Darum wurde auch der Lobgeſang auf dem Wege zur Kirche mit 
tiefem Gefühle geſungen, und beim Eintritt zur Kirche deleuchtete 
freundlich die Sonne die erquſckten Fluten und den ſeltenen Festzug. 
In der Kirche wurde der heil. Segen ertheilt, nach welchem der 
Hochwürdigſte die Gemeinde anredete und ihr den Biſchöflichen Se⸗ 
gen gab, wotauf der Zug unter Ehrenpforten und Laubgewinden nach 


dem ſeſtlich geſchmückten Pfarrhofe angetreten wurde. Den Abend 
derfchönerte ein Gruß, dargebracht von den muſikaliſchen Kräften 
der Gemeinde und die Erleuchtung der Ehrenpforte am Kirchbofe. 
Den folgenden Tag waren die kirchlichen Feierlichkeiten, Ertheuung 
des heiligen Saktamentes der Firmung nach vorangegangener ergrei⸗ 
fender Anrede und die Viſita sion der Kirche und Schule, Nachmit⸗ 
tags Beſuchung der Kapelle und Schule in He rtmannsdorf, 
und Sonnabends wurde die Kirche in Klitſchdorf und Lorenz⸗ 
dorf viſitirt, wobei die Güte dee Herrn Reichsgrafen von Solms 
Teklendurg durch befonders freundliche Aufnahme einen ſo ſchönen 
Eindruck hinterlaſſen hat. — 

Nachdem hierauf nach der Rückkehr nach Birkenbrück die Vor⸗ 
leſung des Protokolls und die Verabſchiedung der Gemeinde geſche⸗ 
hen war, nahte ſich für Naumburg das Glück, Sr. Biſchoflichen 
Gnaden begrüßen zu können. 

An den erſten Häuſern der Bunzlauer Vorſtadt waren dieſſeits 
der Brücke alle drei Schüßzenchore mit ihren Fahnen, der Magiſtrat 
und die Stladtverordnetenverſammlung, die Ortsgerichte und Ge: 
meinderepräſentanten von den drei Dörfern, und ſämmtliche Lehrer 
und Kinder der vier Schulen des Kirchſpiels, die Geiſtlichkeit des 
Archipresbyterats nebſt dem Herrn Pfarrer aus Jauernick und eine 
wogende Menſchenmenge auf den anſtoßenden Höhen im Feſtes⸗ 
ſchmucke aufgeſtellt. Eine große Schaar aus den drei Dörfern war 
zu Pferde bis an die Gränze des Kirchſpiels entgegengeeilt, und ein⸗ 
zelne Schüſſe und das Glockengeläut der Kirchen verkündeten die er⸗ 
fehnte Ankunft. — Die Worte des Wilkommens vom Pfarrer er: 
wiederten Sr. Biſchöflichen Gnaden mit kräftiger, weittönender 
Stimme und einer unvergeßlichen Anrede an die Verſommelten. Hitz 
rauf bewegte ſich der Zug unter Abſingung des ambroſtaniſchen Lob⸗ 
geſanges mit Inſtrumentalbeglettung durch mehrere ſchöne Ehren⸗ 
pforten, welche die Stadt errichtet hatte, über die mit grünen Bäu⸗ 
men, Gras und Blumen geſchmückten Straßen nach der Kirche, 
woſelbſt ſechs Bürgerſöhne mit brennenden Fackeln warteten und die 
feſtlich geſchmückte und erleuchtete Kirche den Nachfolger der Apoſtel 
aufnahm. Hier, nach ertheiltem heil. Segen, trat der Hochwür⸗ 
digſte an den Altar, und redete in heil. Begeiſterung, angethan mit 
den biſchöflichen Inſignien, in erſchütternder Anrede die wogende 
Menge an, empfahl den Pfarrer ſeiner Gemeinde und ertheilte den 
diſchoflichen Segen. — Von der Kirche ging det Feſteszug zur Pfarr⸗ 
wohnung, wo ſich die Geiſtlichkeit und die Repräſentanten der Stadt 
und des Königl. Stadtgerichtes vorſtellten. Abends war die ganze 
Stadt ſehr ſchön erleuchtet, einen beſonders tiefen Eindruck ſchien 
jedoch das ebenfalls von der Gemeinde erleuchtete Kreuz auf 
dem Rägelberge in Ullersdorf, welches der Wohnung des 
Hochwürdigſten gegenüber in dunkler Nacht wie ein Zeichen am Him⸗ 
mel erſchien, auf Sr. Biſchöflichen Gnaden zu machen. 

Am Morgen bereinigten ſich wieder alle dei Schützenchöre, die 
Stadibehörden und die Schule zur Abholung des Hochwürdiaſten 
zum feierlichen Pontifikal-Amte, und es umſchlang ihn zarter Kin- 
der Lilienktanz und führte ihn auf geſchmückten Straßen zur Über: 
füllten Kirche, wo er der Feſtpredigt beiwohnte, das hohe Pontifie 
kalamt feierte, und dann über 800 Menſchen das heil. Sakrament 
der Firmung ertheilte, nachdem er in eindringender Rede die Gemü⸗ 
ther zu hell. Gefühlen der Andacht geſtimmt hatte. Auch Nachmit⸗ 
tags wurde noch an 400 dies heil. Gnadenmittel ausgeſpendet, in: 
dem die Fürſorge getroffen war, daß Vormittags nur zwei Gemein: 
den und dann Nachmittags die beiden andern erſcheinen durften. Die 
heilſamſte Auftegung zu zeligiöfen Gefühlen, zum Bewußtsein des 
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Glaubens, zum öffentlichen Zeuqniß feiner religiöſen Ueberzeugung 
zeigte ſich hier wie an andern Orten, und es traten Menſchen zum 
ernſten Bußgericht, die mitunter ſich ſeit Jahren der Gemeinſchaft 
der Gläubigen entzogen hatten; und fo ehrwürdig trat durch die Pers 
ſönlichkeit und die ſeltenen Geiſtesgaben des Hochwürdigſten die öffent⸗ 
liche Feier des katholiſchen Kultus und die Ertheilung der Gnaden⸗ 
mittel hervor, daß ſich jeder der Katholiken erhoben fühlte, und die 
Andersgläubigen mit Hochachtung erfüllt und zu mannigfache Theil⸗ 
nahme hingezogen wurden. So feierte die Kirche ihren Triumph, 
fo gewinnt fie vor jedem Geiſte, fo etwachte die heil. Flamme des 
Glaubens zum erwärmenden Feuer. Dieſe geiſtige Auftegung zeigte 
ſich im Aeußeren auch dadurch, daß fo manches Kreuz, fo manche 
Kapelle, welche bisher ſchmucklos und alternd von den Kindern ihr 
wer Erbauer gelaſſen waren, jetzt freundlich hergeſtellt worden ſind. 

(Beſchluß im nächften Blatt.) N 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom. Ein für die Kirche höchſt wichtiges Ereigniß iſt das 
Concordat mit der Republik Hayti, welches Monſ. Roſati, Bi: 
ſchof von St. Louis in Nordamerika, auf Veranlaſſung des heiligen 
Vaters bei ſeiner kürzlichen Anweſenheit auf jener Inſel mit dem 
Präſidenten Boyer abgeſchloſſen hat, und das Sr. Heiligkeit nun 
zur Beſtäligung vorliegt. Dieſe dürfte erfolgen, ſobald die von dort 
erwartete, Deputation eintreffen wird. So viel wir über die Ein: 
zeiheiten des Concordats bis jetzt vernehmen, fo wird als ein Haupt: 
punkt hervorgehoben, daß fürs erſte ein Biſchof ernannt werden ſoll, 
und wenn man ſich vereinigen kann, ſo iſt ein in Amerika lebender, 
“ehr geachteter Geiſtlicher aus Belgien zu dieſer Stelle erkoren. Der 
Zuſtand der Kirche in Hayti ſoll über alle Begriffe in Verfall fein, 
welches leicht erklärlich iſt, wenn man bedenkt, daß die Diözefe ſeit 
der blutigen Revolution unbeſetzt geblieben, daß für die Heranbil⸗ 
dung der Geiſtlichkeit ſo wie für den Unterricht des Volkes zu ſorgen 
nichts geſchah, wodurch Indifferentismus, Unwiſſenheit und Aber⸗ 
glauben auf den äußerſten Punkt geſtiegen ſind. Man ſieht keinen 
andern Ausweg, um dieſem Uebel entgegen zu wirken, als einen 
neuen Klerus aus Europa dahin zu verpflanzen, zu welchem Ende 
einige fünfzig Geiſtliche größtentheils aus Frankreich aufgefordert 
werden ſollen. 


Wien. Die allerhöchſt anbefohlene Sammlung milder Spen⸗ 
den für das heil. Grab in Jeruſalem, welche am Palmſonntage in 
allen Kirchen hier ſtatthatte, war von ergiebigem Erfolge. Die 
frommen Väter und Wächter jener geheiligten Stätte, deren Gaſt⸗ 
freundſchaft für Pilger ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes 
weltbekannt iſt, ſind feit den letzten Jahren in eine ſtets mißlichere 
Lage gerathen, während die griechiſche Kirche unter ihrem kaiſerlichen 
Piotektorate reich fundirt iſt. Das Hospiz der P. Franziskaner er⸗ 
hält ſich nur durch wohlthätige Spenden. Das Ergebniß der dies⸗ 
jährigen Sammlung in der Wiener Erzdiözeſe ſchlägt man auf 6— 
7000 Fl. C. M. und das aus der ganzen Monarchie auf mindefteng 
25 30,000 Fl. anz eine Hülfleiſtung, die, wenn ſie alle Jahre 
wiederkehrt, nicht als unbeträchtlich erſcheinen wird. (Kitchencorreſp.) 


Trier. Am Tage der mit allgemeinem, ungetheiltem Jubel 
aufgenomenen Wahl des Herrn Arnoldi war die Stadt und beſon⸗ 
ders das Ptieſterſeminar herrlich illuminirt, und dem Erwählten ſo 
wie dem vetebrten Herrn Wahl⸗Kommiſſarius wurde von den Bür⸗ 
gern der Stadt ein glänzender Fackelzug gebracht. Die Wahl war 
eine völlig freie; der Wahl⸗Kommiſſarius rechnete es ſich, wie er 
öffentlich erklärte, zur Ehre, ſelbſt ein guter Sohn der Kirche zu 
fiin, und der Erwählte ift ein Mann der Liebe und des Vertrauens 
bei Klerus und Volk. Lange weigerte er ſich, die auf ihn gefallene 
Wahl anzunehmen, er bat, er flehte, er beſchwor die Wähler, ihm 
die Bürde nicht aufzulegen, und als er ſich dem unverkennbaren 
Wilen Gottes fügte, war er das Bild der tiefften Demuth und 
Wehmuth i 


Nordamerika. Vor 50 Jahren war der Katholicismus hier 
kaum gekannt, außer in Maryland und Luiſiana, es gab damals 
nur einen Bifchof (in Baltimore) und 25 Prieſter; jetzt zählt man 
21 Biſchöfe und 600 Prieſter. Das Wachsthum der katholiſchen 
Kieche iſt fo ſchnell und auffallend, daß ſich alle die vielen proteſtan⸗ 
tiſchen Partheien beſorgt fühlen und für ihr längeres Daſein fürch⸗ 
ten. In Neu Orleans wo man i. J. 1811 nur 20 Kommuni⸗ 
kanten zählte, haben i. J. 1840 nur in der Domkirche (ohne die 
übeigen) 10,000 Gläubige ihre Oſterkommunzon verrichtet. Die 
katholiſche Bevölkerung insgeſammt ſchätzt man an 1,300,000. Es 
giebt 944 Kirchen, 50 im Bau begriffene, 180 Studenten der 
Theologie, 21 katholiſche Lehranſtalten mit 1700 Jünglingen, 48 
Penſionate für junge Mädchen mit 3000 Schülerinnen und 77 
Wohlthätigkeitsanſtalten mit 1200 Waiſen. 


Doulouſe. Die angeſehenſten Kaufleute unſerer Stadt ha⸗ 
ben ſo eben ein Beiſpiel der Achtung für die Feier der Sonn⸗ und 
Feſttage gegeben, das ſie ehrt (und welches, kann man mit Recht 
hin zuſetzen, in allen Städten nachgeahmt zu werden verdient.) Dieſe 
Kaufleute haben beſchloſſen, daß fie vom 15. Mai d. J. an ihre 
Magazine an Sonntagen und gebotenen Feſttagen geſchloſſen halten 
wollen, jedoch mit Ausnahme des Sonntäges, der den vier großen 
jährlichen Meſſen vorausgeht und folgt. Wenn einer von ihnen 
dieſem Verſprechen entgegenhandeln ſollte; ſo iſt er gehalten, eine 
Summe von 500 Franken zu bezahlen, welche an die Armen aus⸗ 
getheilt werden ſoll. a 


München. Die häufigen Uebertritte von Proteſtanten zur 
katholischen Kirche, welche in jüngſter Zeit hier geſchahen, haben zu 
vetſchiedenen Urtheilen Anlaß gegeben. Namentlich hob man von 
gewiſſen Seiten zwei Fälle hervor. Ein Zögling des Blindeninſti⸗ 
tuts begehrte die Aufnahme in die Kieche fo dringend, und zeigte das 
bei ſo viel Eifer und frommen Sinn, daß ſein Beiſpiel Aufſehen er⸗ 
regte und man feinem Verlangen willfahrte. Zwar hatte er noch 
nicht die Volljährigkeit, aber doch ſchon das Alter erreicht, in wel⸗ 
chem nach hieſigem Geſetz der Uebertritt frei ſteht, daher der Eins 
ſpruch der proteſt. Geiſttichkeit nicht beachtet werden durfte: — Ein 
Schneidergeſelle ſtürzte ſich bald nach feinem Uedertritte ins Waſſer 
und fand den Tod, (wie die Zeitungen berichteten,) weil er von feiner 
Mutter einen Brief voll fo bitteter Vorwürfe erhielt, daß er ſich das 
durch zu dem verzweifelten Entſchluße verleiten ließ. 1 
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us ine l Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Brestau. Es hat ſich vorige Woche eine reifende Dame 
im hieſigen Ober⸗Poſtamte abe gegeben, als Geſchenke eine Menge 
raktätchen auszutheilen, um damit katholiſchen Kindern und 
Erwachſenen zum wahren Lichte zu verhelfen. Wenn fie, wie fie 
verſprochen, in 3 Wochen wiederkommt, und ihr ftemmes Werk 
aufs neue verſucht; fo möge fie wiſſen, daß die Katholiken, befon: 
ders die Kinder der benachbarten Schule hinreichend vor ihren Lie: 
besausdrücken gewarnt find. — Es iſt doch auffallend, daß — trag 
alles laut ausgeſprochenen Tadels — gewiſſe Leute nicht davon ab⸗ 
laſſen, dergleichen falſch-pietiſtiſche und dem Katholizismus wider⸗ 
fitebende Traktätchen den Katholiken und ſelbſt katholiſchen Schulkin⸗ 
dern aufdringen zu wollen. Was würde man ſagen, wenn ein Ka⸗ 
tholik es verfuchen wollte, dergleichen Traktätchen im katholiſchen 
Geiſte drucken zu laſſen und an Proteſtanten und Pietiſten und deren 
Kinder zu verthellen? — Die Klagen über das Unweſen der Trak⸗ 
tätchen⸗Vertheilung erheben ſich faſt in ganz Deutſchland und den 
angrenzenden Diſtrikten von Frankreich. Sollte eine Abhülfe nicht 
möglich fein? Kann denn ſolcher Proſelytenmacherei nicht geſteuert 


werden? — 
Steinau an der Oder, 2. Juli. Heute fand die Ueber⸗ 
nahme des hieſigen katholiſchen Pfarrhauſes ſtatt. Daſſelbe wurde 
von dem Rathmann Schönberner für 1500 Rehlr. käuflich erwor⸗ 
ben, befindet ſich in gutem Bauzuſtande und hat eine zweckmäßige 
innere Einrichtung, wedurch es den Pfarrer für die Unbequemlich⸗ 
keit der Entfernung von det Kirche, von der es 215 Schritte ab⸗ 

liegt, zum Theil entſchädigt. a 5 
Das benannte Kaufpretium, wozu noch 34 Rthlr. 20 Sgr. 

6 Pf. Gerichte: und Reparatur⸗Koſten treten, iſt 

1) Durch den 1% Königlichen Patronats⸗Beitrag von 
g 457 Rthlr. 10 Sgr. — Pf. 
2) Durch die von dem Kirchenbau⸗ 1930 375 
Fond der Gemeinde abgezweigte 


r , 0 He 
4) Durch ein Geſchenk des hochw. 

Hr. Dom⸗Kapitular und Prof. . 

Dr. Ritter im Betrage von 200 — „ — 


5) Durch einen befondern Beitrag 48 mi 

der Kirchgemeinde von 136 — 10 8 

t in Summa 1534 Rihle. 20 Sgr. 2 Pf. 
beſtritten worden. 

Der Erwerb dieſes Grundſtücks darf für das hieſige Kirchen: 
Syſtem um ſo mehr als ein erfreuliches Ergebniß bezeichnet werden, 
da ſeit dem Jahre 1707, wo in Folge der Altranſtädtiſchen Conven⸗ 
tion die ſämmtlichen Kirchengebäude verloren gingen, der katholiſche 
Gaͤlſtliche einer eigenthüwlichen Amtswohnung ermangelte, und alle 
Unannehmlichkeiten und Beſchwerniſſe eines Inliegers bis dato zu 
ertragen hatte. — Dank alſo den Hohen Behörden, Hochwelche dies 
ſem trautigen Zuſtande endlich abgeholſen haben. Wolff. 

5 11 n i 


Aus Neu- Votpommern. Ven allen Seiten ertönt der 
Ruf nach Hülfe, und man möchte es den Leſern des Kirchenblattes 
aum verargen, wenn ſie geſühllos würden. Beiträge „ und immer 
Beiträge werden in faſt jeder Nummer, welche die Woche bringt, ver⸗ 


langt, und der Gute kommt nicht ſelten in Verlegenheit, wem und 
worauf er zuerſt geben ſoll. Bei allem dieſen wagt es dennoch ein 
am Geſtade der Dftfee lebender Miſſionär feine Brüder und Land s⸗ 
leute mit einer gleichen Bute zu beſchweren, an den Thüren der 
Vermögenden fo wie der Gutgeſinnten anzuklepfeu, und Jedem 
eine nue Gelegenheit zu geben, feine Herzensgüte zu befunden, 

Der Punkt, auf den die Augen der Mitleidigen für diesmal 
gerichtet werden ſollen, iſt das an der Oſtſee Küſte gelegene, von der 
katholiſchen Welt nach allen Seiten hin adgeſonderte, Stralfund, 
welches als vaterländiſche Miſſion vor jeder auswärtigen gewiß den 
Vorzug verdient, und dieß um fo mehr verdienet, da das ſo vielſei— 
tig in Anſpruch genommene Rom ſeit mehr als zwei Jahren ſeine 
milde Hand von demſelden zurückgezogen hat. Es iſt nun verlahmt 
der Dervus rerum gerendarum, und der kleine Baum, der unter 
großen Mühen und Beſchwerden in den ſiebenziger Jahren des vori— 
Wen nen auf damals ſchwediſchem, nun aber prtußiſchem 

oden aus dem ausgeſtreuten Senfkörnlein hervorgewachſen iſt, lei⸗ 
det Mangel an jenem Elemente, das wenigſtens nach Außen hin 
ſeine Fruchtbarkeit zum Theile bedinget. Zwar findet jeder Gläubige 
zum Troſte feiner Seele täglich geöffnet die Pforten zum Geyelte des 
Ewigen; aber — mit wehmüthigem Herzen muß er beſeufzen den 
Abgang an hinreichenden Mitteln zur Inſtandhaltung. Es fehlt 
hier zwar nicht an einem gemeinſamen Sammalplatze zur Andacht; 
aber — noch an einem Sammelp atze für die, welche eingehen in 
die Ruhe des Herrn. Seit zwel Jahren wirket wohl ein öffentlicher 
Lehrer an der Veredlung jugendlicher Herzen; aber — noch giebt 
es kein Obdach für ihn und für die ſeiner Sorge Anvertrauten! Es. 
weinen Waiſen unter fremder Knechtſchaft, ſind zum Theil der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt das Erbe ihrer Väter zu verlieren; aber — nirgends 
giebt es eine Quelle, an der dieſe Unglücklichen erquicket werden 
könnten! . 

Dieſes ſchmerzlich fühlbare Elend, welches ſchon Manchen be— 
wogen und in gewiſſen Fällen ſogar gezwungen hat, den Weg der 
Wahrheit zu verlaſſen, wird in den Zeiten der allerwärts ſich kund⸗ 
gebenden Mildthätigkeit gewiß hinreichend ſein, Herz und Hand edler 
Menſchenfreunde zu öffnen, und dem Barmherzigen eine gewünſchte 
Gelegenheit geben, ſich Diamanten in die Krone des ewigen Lebens 
in Rechten. u | 

Einen erfreulichen Anfang hiezu hat bereits gemacht der hochw. 
Herr Domkapitular Dr. Ritter, der für Stralſund zur Anſchaffung 
einer Ruheſtätte beigeſteuert hat. Auch Andere find dieſem Beiſpiel 
ſchon gefolgt — haben anſehnliche Beiträge geſendet; aber dieſes 
gnügt noch lange nicht, das mit Gott Angefangene zu vollenden. 
Bittend, flehendlich bittend wende ich mich darum zunächſt an Euch, 
die ihr alljährig wenigſtens einmal reden müßet vom barmherzigen 
Samariten, und mahnend Jedem zurufet: „gebe hin und thue ein 
Gleiches!“ — beſonders an Euch, die Ihr den Bittenden perfonlich 
kennet, zum Theil ſeine Studien- und Jugendgenoſſen ſeid, und 
im Weinberge des Herrn ein ſowohl ergiebigeres als dankbareres Erd⸗ 
reich zu bearbeiten empfangen habet; verſchließet mir Eure Herzen 
nicht und ſuchet auch die Euter Heerde für mich zu öffnen! Erhö⸗ 
ret mein Klagegeſchrei Ihr, die Ibr in Fülle beſibet des Hemmels 
reichen Segen, und ſtreuet mit Freuden einige Saamenkörnet aus, 
damit uhr bei det jenfeitigen Ernte einfieng volle Gaben trugen kön; 
net! Auch an Euch, die Ihr weit mehr. guten Willen als Vermö⸗ 
gen beſitzet, wende ich mich mit der Bitte: leget wie ine Witwe eim 
Evangelium mit fröhlichem Gemüthe euer Schärflein in den Opfer⸗ 
ſtock der Liebe, und der, welcher jeden Trunk Waſſer, den man 
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wird es 


1181 


dem Durſtigen reichet, einſtens zu belohnen verheißen hat, 
Euch reichlich wieder vergelten! “) 1 str 
Stralſund, den 1. Juli 1842. 


ma 


Raſſmann. 5 nu 


Todesfall. ar 


Deu 14. Juni farb der Schullehrer und Organiſt Franz Gas 
briel in Kozlow, Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes in einem Alter von 40 
Jahren am hitzigen Nervenfieber. f 5 Dian 


Anftellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. i 


Den 6. Juli. Der dish. Kapellan Karl Schnabel in Stadt 
Leubus, als Pfarradm. in Schweinern und Protſch, Kr. Breslau. 
— Der bish. Pfarradm. Franz Kügler in Schmellwitz bei Canth, 
als Kapellan in Liebenthal in die Stelle des vor Kurzem dahin dekre⸗ 
tirten Weltprieſters und bish. Hauslehrers Joſeph Majunke. — Der 
Weltpr. Joſeph Konſalik, als dritter Kapellan in Oppein. Den 7. 
d. M. Der Pfarradm. Dominikus Wache in Grünberg, als Actu⸗ 
arius Circuli des daſ. Acchipresdyterats. Den 8. d. M. Der bish. 
Pfarrer Auguſlin Wolff in Friedland unterm Fürſtenſtein, als 
Pfacradm. in Freiourg. — Der bish. daf. Pfarradm. Joſeph Titz, 
als ſolcher in Friedland. 


b. Im Schulſtande. 


Den 30. Juni. Der bish. interim Lehrer Franz Joſeph Sei: 
fert in Rothbrünnig, Goldberg⸗Hainauer Kr. zum Schullehrer, Dr: 
ganiſt und Kirchendiener daſelbſt. 


Miscellen. 


In der Aufopferung erkennt man die Liebe, und in der Liebe 
die Wahrheit. 


Herz und Auge der Kinder ſeien den Eltern Heiligthümer, die 
ſie mit der größten Sorgfalt bewahren. 


„) Mir find gern bereit, milde Gaben für die Fatholifche Gemeinde in 
Stralſundeln Empfang zu nehmen und dahin zu befördern. Der 
ehrwürdige, treffliche Miſſionär iſt aus Schleſien Sie e (im J. 
1809), ordinirt 1834 und uns näher bekannt. ie Redaktion. 


. K—— . d ĩr—5—,vßrꝙ̃ t. . — 


Hr. Erz⸗ 
Kapellan 
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Zimmer, 15 Rehlr. 


Dierich, 2 Rthlr.; Hr. Kpl. Giſſmann, 2 Rthlr⸗; Hr. Kpl. Linke, 2 Rthlr.; 
Hr. Kpl. Grundke, 2 Athlr. — Aus dem Archipresbyterate Bohrau: Hr. 
Curatus Kinzel, 1 Rthlr.; Hr. Pf. Hahn, 3 Rthlr.; Hr. Pf. Brandt, 10 
Rthlr.; Hr. Pf. Pfeiffer, 2 Rthir.; Hr. Pf. Helmich, 2 Rihlr.; Hr. Pf. 
Stein, 5 Rthlr.; Hr. Erzprieſter Härkel, 3 Rthlr.; Hr. Kpl. Kleſewetter, 
1 Kthlr. — Aus dem Archipresbyterat Canth: Hr. Erzprieſter Dürre, 

Rthtr; Hr. Kpl. Kügler, 1 Rthlr.; Hr. Erzpr Scholz, 5 Rthlr.; Hr. 
Kapl. Reichelt, 1 Rthlr.; Hr. Pf. Hoffmann, 20 Rihlr.; Hr. Pf. Kremſer, 
20 Rthlr.; Hr. Pf. Pohl, 15 Rthlr.; Hr. Pf. Mofer, 2 Athlr.; Hr. Pf. 
Scholz, 3 Rthlr.; Hr. Pf. Walter, 2 Rthlr. 


8319 Für die Beidaffung eines Kirchhofes in Stralſund 


ſind dem dortigen Pfarrer Herrn Raſſmann zugekommen: Vom ehema⸗ 
ligen Ober⸗Kapellan zu St. Hedwig in Berlin, Hr. Bartmann, 16 Rthlr.; 
vom Hr. Archidiakonus Moſer aus Gr.⸗Glogau, 20 Rthir.; vom Hr. Pf. 
Schaffrauek aus Beuthen, 20 Rthlr.; von den Herren Gelſtlichen des Beu⸗ 
thener Archlpresbyterats, 10 Rihlr. 1 Sa aus Kamnig vom Bauer Jol- 
Raßmann, 50 Rthlr.; vom Bauer Franz Raßmann, 10 Rthlr.; vom Bauer 


Fur die Beſchaffung einer Schule in Stralfund: 
Vom Herrn Pfarrer Schaffranek in Beuthen, 20 Rthlr. 


Für die Marten ⸗Kirche in Deutſch⸗Plekar: 


Beim Convent der Geiflichfeil des Münfterberger Acchlpres m. 
melt, 30 Rthlr. 20 Sgr.; von Hr. Anton Huß. 2 Nhl. 5 net 
15 Sgr.; von Joſep und Barbara Müller, 2 Rthlr.; von der Jungfrau Jo⸗ 
hanna Schmidt, 1 Athlr.; von Jungfrau Buhl, 10 Sgr.; von Frau Fran⸗ 
ziska Hümer, 5 Rthlr.; von Frau Lorenz, 10 Spr.; von Frau Kaps, 10 
Sgr.: Frau Thereſia Herrmann, 1 Athlr.; von Frau Pr. Schön, 5 Rthlr.; 
von Frau Geh. Räthin J., 5 Rthlr.; von einem armen Dlenſtboten N., 5 
Rthlr.; Pf. N., 10 Rthlr.; Pf. H., 20 Rthlr.; in Frankenſtein von den 
Kapellänen geſammelt, 140 Rthlr.; aus Breslau, von einigen Dienern 
Marias, durch J. B. O., 6. Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf.; von H. C. Joſ. St. in 
Trachenberg, 5 Rthlr. 


Für die Miffionen: 


Aus Haynau, 3 Rthlr.; in Oſſwitz geſammelt von J. B., 8 Sgr. 10 Pf.; 
aus Falkenberg, 3 Rthlr.; ungenannt, 1 Rthlr.; aus Landek, 14 Rthlr.; 


von dem Vereine des lebendigen Roſenkranzes in der Parochle Deutſch⸗Müll⸗ 


men, 20 Rthlr. 23 Sgr.; durch Hr. Kapellan Eichler aus Schweldnitz, 33 
Rthlr. 3 Sgr.; ebendaher von einem Ungenannten, 1 Kthlr.; ebendaher 
von Frau v. W., 10 Sgr.; ungenannt, 15 Sgr.; ungenannt, 10 Sgr. 


Die Redaktion. 


Gorreſpondenz. 


H. P. W. in St. Sehr gern. — H. P. K. in K. Der Wunſch konnte 
nur zum Theil erfüllt werden, und wurde nur zum Theil angenommen. Das 
Schreiben an P. iſt ken: und zu demſelben Zwecke wurde eine andere ſich 
zufällig darbietende Gelegenheit benützt. — H. P. R. in St. Mit aller Bereit⸗ 
willigkeit jetzt wie ferner. Ausdauer überwindet. — H. E. M. in N. Freund⸗ 
lichen Dank; kann aber wegen verfpäteter Einſendung in dieſer Woche nur zum 
Theil aufgenommen werden. — H. K. S. in L. Die nöthige Anordnung ift 
getroffen; wir ſchreiben bei nächſter Gelegenheit. — H. P. M. Bk. in B. 
Sehr verbunden für gefällige Bemühung. Traurig, wenn „können“ und 
„wollen, nicht vereinigt find. — H. K. E. in S. Der Erfüllung des Wun⸗ 
ſches ſteht nichts entgegen. Aehnliche Bedenken verlauten auch anderweſt. 


Hoſſentlich wird in Zukunft dem Uebelſtande fich abhelfen laſſen. — H. C. G. 
in B. Kam leider für dieſe Nr. zu ſpät. . 


Wir bitten wiederholt, Gedichte, Auſſätze und längere Mittheilungen, 
welche in eine beſtimmie Nr. aufgenommen werden ſollen, mindeſtens 14 
Tage vor dem betreffenden Termine uns überfenden zu wollen, da wir ſonſt 
bei den beſtehenden Druck- und Cenſur⸗Verhältniſſen den geehrten dies fall“ 
gen Wünſchen nicht entſprechen können. 


Die Redaktion. 
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